
arl Lenz Obwohl „das DO Reformpädagogtik un Kınderschutzbe-
Kinder 1nNe Anfang des 20 ahrhunderts formulıerte Pro-

Minderheit weıtgehend erfüllt wurde“, melden sıch Einwan-
de eıne glatte Erfolgsstory un stellt sıch dıe
TAage, ob NN uUuNSeTEe Gesellschaft LU tatsäc.  ıch maıt
„kindgerecht“ beschreıiben annn Der „Minderheıtensta-
tus  C6 der Kınder entsteht schon dadurch, daß ın ”elen
Ländern ımmer wenıger Kınder q1Ot, annn aber auch Aa-
Ürec daß S$2Ce auch ın uNSsSeTren Breıiten unter erschwerten
soz1alen Lebensbedingungen en en Wıe das
näherhın aussıecht un inwıefern sıch auch dıe Wiıssen-
SC schr einseıt1ıg mAt dem ema Kınder befafßt hat,
davon handelt der olgende Beıtrag red.

erkommen hilflos ZA 006 Welt; ber e1iNe an:ase Sind
S1Ee aut SCHüUutz! Versorgung un! Unterstützung VO  - KEir-
wachsenen angewlesen. Folgt INa  w der historischen IDar
sStellun der Kindschafitsverhältnisse, Ww1e S1e oYy
deMause 08 1mM Werk „HOört ihr dieerweıinen?“ VOIL+-

gelegt hat, annn ze1ıgt sich, daß die Ausbeutung des AUS der
naturbedingten „Entwicklungstatsache” resultierenden
Angewlesense1ins auft Erwachsene sich MAaSS1V vermindertSCa a 0 E E E aaaa hat „Die Geschichte der indheit“ formulhiert deMause

12) einleitend iSE eın Alptraum, aus dem WI1T Dgera-
de erwachen. Je welter WI1Tr D der Geschichte zurückgehen,
desto unzureichender wIird die Pflege der Kinder, die FÜür-

für s1e, un: desto größer die Wahrschei  ichkeit, daß
Kinder getOtet, ausgesetzt, geschlagen, gequält un! exuell
mißbrauch werden‘“. In unNnserel egenwa wIird d1ıe Eint-
wicklungstatsache 1n gesellschaftlichen Konstruktionen
aufgefangen, die Kinder 1n vielen acetiten VOTL unmittelba-
LenN arten un:! Gefahren schützen. Kınder sind VO  - Hr
werbsarbeit Ireigesetzt, S1Ee en KRaum, ind se1n, S1Ee
werden ausreichend versorgt, un! das hierarchische efäl-
le zwischen Eiltern un! Kindern ST STAr abgeschmolzen.
Vor em diesen Jetztgenannten Aspekt hatte die chwedi-
sche Feminıstin un! Reformpädagogin en Key 900) 1mM
1C qls S1Ee das gerade begonnene 20) Jahrhundert DA

„Jahrhundert des Kindes“ kürte Inzwischen Ende die-
SCS Jahrhunderts angekommen, 1st vermelden, dalß das
VOIN der Reformpädagogik un! Kinderschutzbewegun: tOT-
mulierte Programm weitgehend TrTfüllt wurde. Im Rück-
1C kann durchaus VON eiıner Erfolgsgeschichte der
„Kindgerechtheit” gesprochen werden.
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Ist qaut diesem Hintergrund überhaupt möglich W as

die Herausgeber dieses Heftes M1r vorgegeben en un:
ich 1n Erfüllung der Aufgabe qls 1Le dieses Beıtrages
übernommen habe Kinder als elıne Minderheit be-
zeichnen? Besteht nıicht eın breıter Konsens 1ın den amı-
lıen, aber auch 1ın den öffentlichen Bekundungen der Po-
11L daß das Wohlergehen der Kinder 1mM Mittelpunkt
stehen SO Einwände eiınNne glatte Erfolgsstory mel-
den sich jedoch Ist die Lage der Kinder ın UNseIiIlelrl Ge-
sellschaft tatsäc  1C zutreffend mıiıt „kindgerecht”
umschreiben? Gırenzen dieses positiven Bildes der d-
heıt 1n der Gegenwart werden 1n den zanlireıiıchen Hın-
welsen auf „Kinderfeindlichkeit“ 1n der Gegenwartsge-
sellschaft sichtbar. Das Erwachen aus dem ptraum
geht T'OLZ Modernisierung der ın  el oder vielleicht
gerade deshalb einher mi1t elıner VO  ; Tendenzen,
die aut eine Außenseiterposition der Kınder ın unNnserert

Gesellschaf{t, auf ihre gesellschaftliche Marginalisierung
hindeuten. Kınıge dieser Tendenzen sollen 1M welteren
aufgezeigt werden.

Immer wenı1ger Kinder Jede Gesellscha „braucht“ Kıinder, den eigenen WHort-
bestand sichern können. uch das 1ST, w1e€e das entwick-
lungsbedingte Angewlesensein der Kinder auf Erwachse-
Nn eiINe unverrückbare Naturgegebenheit. Gerade lieJe-
nıgen Gesellscha{ften, die sich selbst den OchNsten
Modernisierungsgrad bescheinigen, zeichnen sich ın eıner
bereits langfristigen Entwicklungstendenz dadurch AaUS,
daß der relatıve Anteil der Kinder der Gesamtbevölke-
rung 1mMmMer geringer WwIrd. 1C das espens des AUS-
sterbens soll damıt die Wand gemalt werden. Was sich
abher ereignet, 1st eine asSS1ıve un! keineswegs folgenlose
Verschiebung der ewılichte der Altersgruppen 1n diesen
Gesellschaften MmMmMer mehr alte Menschen stehen ilimmMmer
wenı1ıger jJungen Menschen gegenüber. 1900 ber
44 °% der Bevölkerung Junger qals A() TEe un: Napp 8 /
alter a1ls 6() Tre 5 () TrTe späater hatte sich der Anteil der
Kınder un! Jugendlichen qaut 30% reduzlert und der
der alten Menschen qaut Napp 15% der Gesamtbevölke-
rung erhöht ang der Q0er TEe standen sich annn m1t
den untier 20Jährıigen un! den ber 60jJährigen schon Zzwel
fast gleich große Altersgruppen gegenüber mi1t einem He-
völkerungsanteil VO  ® eweils eLIWwWwas ber % DIie vorhan-
denen Bevölkerungsprognosen en davon auUS, dalß sich
dieses Verhältnis 1n Zukunft och weılıter zuungunsten der
Kınder verschlieben wIrd. S wird damıt gerechnet, daß es

17 Te 2030 etwa doppelt viele ersonen mi1t ber 60
Jahren als m1t unter A() Jahren geben wIrd. 1ıne äahnliche
Entwicklung ze1g sich 1n en europäischen Staaten
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eın zahlenmäßig werden damıt Kinder und ugendli-
che) iımmer stärker elıner Bevölkerungsminderheit. EiS
ist befürchten, daß dieser Mınoritäatenstatus auch 1n
der öffentlichen Aufimerksamkeıt seınen Niederschlag
Liinden WITrd. Wenn imMmMmMer weni1ger Kınder g1ibt, besteht
die Gefahr, daß den kindlichen Lebensbelangen 1n vielen
Bereichen immer wenı1ger Beachtung geschenkt WITd.

Infantilisierun. der Wenngleich die @Quellen Seliten Ttüullen könnten, In denen
TI immerfort beschworen WI1Trd, daß Kinder das besondere

G(zut elner Gesellschaftf sind, en die Kinder In Deutsch-
and un! auch al anderen Ländern stärker als jede
ere tersgruppe untier erschwerten sozlalen ebensbDe-
dingungen 1mMm INa  . die Sozialhilfe-Bedürftigkeit als
Armutsindıkator, ann zeıgt sich, daß 1n einem wachsen-
den aße Kinder eiınem Armutsrisiko ausgesetzt S1Nd.
Zwischen 1970 un! heute hat siıch der Anteil der Sozlal-
hilfeempfänger/innen der Gesamtbevölkerung mehr
als verdoppelt Z Begınn der (0er TE Wal das A
mutsrisiko VO  - Kindern untier s1ieben Jahren e  a halb
groß w1e das der ber 65Jährıgen, die damals die Alters-
grupPpe mıt der Ochstien Sozlalhilfequote STE  en Zehn
TEe später WarLr die altersspezifische Inanspruchnahme
laufender Z Lebensunterhalt 1ın beiden Alters-
uppen eiwa gleich groß un eiwa doppelt sroß wWw1e€e
für ersonen un erwerbsfähigen er Inzwischen üÜüber-
triıfit das Armutsrisiko der Kinder untier s1eben Jahren
bel weıtem das er anderen Altersgruppen. nNnigegen
dem ren 1n en anderen Altersgruppen i1st die Alters-
armu ber alle Tre hinweg gleichgeblieben. Der stark
steigende Anteil der Bevölkerung, der aut Sozia
gewlesen 1St, hat dagegen den Anteil der Kinder, die 1n
Taen, mehr qals verdreifacht In der Fachliteratur
WwIrd dieser skizzierte Entwicklungtrend a1S „Infantili-
lerung der Armut“ bezeichnet (vgl Walper 1993
lebten 10,3% der Kınder untier Jahren 1n einem Haus-
halt, der auf auiende ZU. Lebensunterhalt ange-
w1]ıesen Wa  x Seı1it der Vereinigung 1st der Anteil der Kın-
der, die 1ın materiell benachteiligten Haushalten QiÜt-
wachsen, auch 1ın Ostdeutschland stark angewachsen un!
hat inzwischen weitgehend das hohe Westn1ıveau EL -

reicht. orhanden S1INnd sowohl 1n den alten w1e auch 1n
den Bundesländern erhebliche regionale nNnier-
chiede Im Stadtstaat Hamburg wächst mehr als jedes
fünfite iınd 1n TU auf, ım Kreistaat Bayern Ü  6 Je-
des 18 ind (vgl Familien-Altas I1 Während 1ın
Deutschland Studien den Konsequenzen VON TMU
für die Entwicklung VOIN Kindern un Jugendlichen welt-
gehend fehlen, ele die breite amerikanische WHor-
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schungsliteratur überzeugend un diese Befunde SInd
durchaus übertra  ar daß damıt eiINe „breite Palette
VON Beeinträchtigungen 1mM kognitiven, emotionalen,
zialen un gesundheitlichen Bereich“ Walper 1997 280)
einhergeht Tendenzen elıner wachsenden Kinderdelin-

lassen sich nicht problematisieren, ohne daß auch
e1ıNe Verbindung der Verschlechterung der materlellen
Bedingungen des ufwachsens VON Kindern hergeste
wIird.

Keın Recht aut Die Zeiten der „Schwarzen Pägagogik“ eliner pädagogl1-
körperliche schen Konzeption, die Erziehung 115e Formen schwerer
Unversehrtheit? Mi  andlung erreichen wollte S1INd ZWar vorbel. ehr

och Die elterlıchen Erziehungsstile en sich eutiliic
VO  } eıner autorıtären eıner partnerschaftlichen Aus-
richtun verschoben. ber weıliterhin Sind Kinder VOL (,@-
alt Mr Erwachsene nicht gefeit. Studien zeigen, da
die Hälfte bis Zzwel Drittel der eutschen Eltern ihre K1n-
der körperlich bestrafen (vgl EngfTfer Während in=
zwıschen Gewalthandlungen zwıschen Ehepartnern
ezu durchgehend den harakter VON „Fehlleistungen“
aNngeNOMM: en un „Täter  6 zumindest 1 nach-
hınein eın Schuldgefühl aben, gelten körperliche Stra-
fen TÜr Kinder in Teilen der Gesellschaftf auch heute och
aqals „legitime Erziehungsmittel“. Gewalt Kinder
kommt nıcht L11UTLE qa1Ss körperliche Mi  andlung VOTL, SO[M1-

ern auch ın orm VO  5 Vernachlässigung, qals emotionale
Mißhandlung oder seelische Grausamkeit oder auch ın
Oorm des sexuellen Mißbrauchs Gerade sexuelle (Gewalt
än Familien WalLr ange eın völlig tabuisiertes Thema un
ist auch weiterhin (vgl Funk Studien
Prävalenzraten VO  e sexuellem Mißbrauch kommen
dem rgebnis, daß ıngl Deutschland 16% der Frauen
un! 6% der Männer bis ihrem Lebensjahr
exuell mißbraucht wurden.
Gewalt Jungen un! Mädchen, egal ob ın OrM der
physischen, psychischen oder sexuellen Gewalt, ist eın
MaAass1ıves indıviduelles SOW1E auch soz1lales Problem Ob-
ohl Cie UN-Kinderrechtskonvention alle Unterzeich-
ner-Staaten verpflichtet, „gee1gnete GesetzgebungSs-,
Verwaltungs-, Soz1al- un! Bildungsmaßnahmen (zu
reiffen), das ind VOL jeder Orm körperlicher oder
ge1istıger Gewaltanwendung, Schadenszufügung oder
M1  andlung, VOL Verwahrlosung oder Vernachläss1-
gunNg, VOL schlechter Behandlung oder Ausbeutung
einschließlich des sexuellen Mißbrauchs schützen“
Art 19), tun sich die Gesetzgeber ın vielen Staaten wel-
terhın schwer, eın konsequentes (Gewaltverbot 1
gang m1t Kindern als Rechtsmaxime verankern.
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ÖOsterreich annn 1er als e1nNn positıves eisple angeführt
werden, das hbereıits 1mM Vorfeld der politischen MSeEeit-
ZUuNg der Kinderrechtskonvention die körperliche
Züchtigung als Erziehungsmittel verboten hat ıne pol1ı-
tische Normsetzung, die W1e€e die beiden österreichi-
schen Kinderforscher Liselotte Wilk un! Helmut Wın-
tersberger 50) anmerken „dem subje  ıven
Rechtsempfinden der großen ehrnel der erwachsenen
Österreicher weıt vorausgeeilt” 1st JDer eutsche esetz-
geber konnte sich 1n der VOL kurzem ın Kraft getretenen
Kindschaftsrechtsreform diesem mutigen Schritt
nicht durchringen. Die VO  - den Kinderschutzverbänden
eforderte Verankerung eıner gewaltfreien Erziehung
wurde VO  - der amtierenden Familienministerin mı1t dem
Argument verworf{ien, daß eiıNe Gewalthandlung bereıts
annn vorliege, wWenn eın iınd Hine Festhalten davor He
wahrt WIrd, 1n eın uto laufen un Gewaltfreiheit 1n
der Erziehung als Rechtsnorm „Eltern, die nıichts anders
Lun, als ihrer elterlichen Verantwortiun für iıhre Kinder
nachzukommen , kriminalısıeren würde“ (Nolte

1nN!  el un Diıie Eta  lerun der ın  el als Schutzraum bringt
Erwachsenen- mi1t sich, daß Kinder vorrangıg aqals unfertige esen, aqals
zentriertheıt werdende Geschöpfe gesehen werden. Kinder sSind och

keine vollwertigen Mitglieder, G1E mMuUuUsSSsSen erst och
werden. In eiıner Gesellschafit, der S1Ee nıcht angehören,
deren Mitgliedschaft S1Ee erst. als Erwachsene erwerben
werden, sind Kinder Außenseiter. Vor dem Erwerb des
Erwachsenenstatus, gleichsam e1ıNe Eintrittskarte, sSind
S1e VON der el  abe ausgeschlossen un! untier die
pädagogische Patronage der Erwachsenen-Mehrheit BE-
stellt Bıs 1ın wird ihnen vieles verwehrt, Was jedem
Erwachsenen selbstverständlic. als Grundrecht ugebil-
lıgt wird, un:! sSind ihnen egenüber Verhaltensweılisen
zulässıg, die auft Vollmitglieder bezogen unvorstellbar
waren
Kindsein wird 1n der Differenz ZU. Erwachsensein un
ausgerichtet auft das Erwachsenwerden betrachtet. Kul-
turell domiınant ist e1n erwachsenenzentrlierter 1C aut
das ind-Selin; Kinder werden 1ın erster Linte A zukünifi-
tLıge Erwachsene gesehen Oder 1n den Worten VOe
Zeiher 11) „DIie der Entwicklungstatsache OT1-
entlerte Wahrnehmung der 1ın  el a1S lebenszeitliches
Durchgangsstadium Erwachsenheit un! die Aaus dieser
Wahrnehmung abgeleıitete Selbstverständlichkeit NAtLUr-

notwendigen gesellschaftlichen Außenseitertums der
Kinder ( (führt) einem sehr en Maße Erwach-
senenzentriertheıit uNnseilel Gesellschafit.“ Wenn Kinder
ın ihrer Eigenschait qls ünftige Erwachsene gesehen
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werden, ann wird 35  1N!  el rwachsenheit unterge-
ordnet, un! die Gesellschaf annn sich selbhst ausschliel-
lıch A Erwachsenengesellschaft egreifen un VonNn Hir-
wachseneninteressen ausgehend organisieren ” Zeiher
996: dD)
Was vieltTaC qals „Kinderfeindlichkeit“ beklagt WI1rd,
sultiert bei Lichte gesehen 1n er ege nıcht aus elner
expliziıten Feindlichkei Kınder Was sich ın der
Kinderfeindlichkei niederschlägt, 1st der exklusive Gel-
tungsanspruch der Erwachseneninteressen. In einer CEI-

wachsenenzentrierten MC kommen Kiınder nıcht VOr,
werden nicht gesehen, weil sS1e (Sscheinbar) ın den ntieres-
SCeNMN der Erwachsenen voll mi1ıt aufgehen. Daß nteres-
senunterschiede zwischen Kindern un Erwachsenen
gibt bzw geben kann, daß nıcht a  es, Was ngu  6 für Hr
wachsene 1st, auch fÜür Kinder ngt‘ sSeın muß, WI1Ird Aa UuS-

geblendet. So wird möglich, daß die subjektive Perzep-
tıon VO  - Erwachsenen, es ögliche TÜr die Kinder
Lun, einhergeht mıiıt eıner strukturellen Benachteiligung
VO  n Kındern un! m1T elıner strukturellen Rücksichts-
losigkeıt ihnen egenüber
Gegentendenzen diese Erwachsenen-Dominanz
zeıgen sich, WenNnn ber die Schutzbedürftigkeit hinaus
Kinder q1s Iräger eigener Rechte ın Erscheinung treten
ınen Meilenstein ın diese ichtung stellt die 1989 VOI

den Vereinten Natıonen verabschiedete un! eın Jahr SpA-
ter ın Kraft getretene „Konvention ber die Rechte der
Kınder"“ dar, auf die ich weıter oben bereıits 1rz eZzu
ge habe In diesem Menschenrechts-Dokument,
das inzwischen nahezu alle Staaten unterzeichnet en,
werden ın 54 Ti1keln die Grundrechte der Kınder defi-
nıer Als ind werden 1er alle ersonen bıs ZU er
VON 18 Jahren verstanden. DIie inderrechte lassen sich
1n 1er Rechtsbereiche bündeln
@® Überlebensrechte: Rechte, die das Überleben der Kın-
der sichern (z ec aut Nahrung, qaut ohnen, qut
medizinische ersorgung);

Entwicklungsrechte: Rechte, die e1iINe Ng  eneE
Entwicklung des Kindes sicherstellen sollen z ecCc
auft Spielen, auf Ausbildung, aut Freiheit des Denkens):;

Schutzrechte: Rechte, die Kinder VOTL Ausbeutung, (ze-
walt, Mißbrauch un: willkürlicher rennung VON der Ha-
milie schützen sollen;

Partizipationsrechte: Rechte, die die freie einungs-
aäußerung un! die el  abe 1 en Feldern garantliıeren
sollen, die Kinder betreffen
Vor em d1e Partizipationsrechte brechen mı1t einem
an e1t dominanten Verständnis VON 1ın  el C
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die Erwachsenen sollen bestimmen un! festlegen, Was

AL des Kindes 1St, sondern gefordert wird e1iıne
möglichst breite Beteiligun der Kinder 1ın en Bere1-
chen, denen S1e teilhaben un! VO  - denen S1Ee betroffen
sind. Kınder Siınd als Akteure qaktıv einzubeziehen. Als
Grundmaxıme politischen andelns bestimmt die Kon-
ventıon das Prinzıp des „C  ren tirst: Be1l en Maß-
nahmen, die Kinder betreffen, 1sSt „das Wohl des Kindes
eın Gesichtspunkt, der vorrangıg berücksichtigen ist“
Art S Abs 1) Das 10NsIie VON Kinderpolitik 1äßt
sich nıcht qaut eınen Bereich einschränken. Kinder
Ssind VO. nahezu en Teilgebieten der Politik mehr oder
miıinder betroiffen ıne Verwirklichung dieser Maxıme
erfordert eiNe Politik, die STEeTIS ach den Auswirkungen
VO politischen Entscheidungen auft den Lebenszusam-
menhang VO Kındern ra un diese Auswirkungen 1n
politische Planungsprozesse mı1t eiNer aktıven Beteili-
gung der Kinder einbezieht.

Kinder un! Daß Kinder nicht vorkommen , sondern ausgeblendet un!
Wissenschaft vernachlässigt werden, aiur 1st auch die Wissenschaft

eın eindrucksvoller ele Diıie wissenschaftliche Be-

schäftigung m1t Kindern hat ZW ar einNne an: Tradition.
S1e 1s% VO der Kindermedizıiın abgesehen weitgehend
SYNONYIM mıiıt der Entwicklungspsychologıie. In diesem
wissenschaftlichen Interesse werden W1€e ernnar‘
auC 2) herausstellt Kinder „auschließlich Aaus

dem Blickwinkel ihrer individuellen (auf das Erwachse-
nenalter hın zielgerichteten) Entwicklung (betrachtet)
un mithın In ihnen vornehmlic unfertige Erwachsene
(gesehen)”. Darüber hinaus kümmert(e) sich die Wissen-
schaft wenıg Kinder.
ıne Sozialberichterstattung ber Kinder g1bt bislang
ın Deutschland erst ın nfängen. So g1ibt och keine
kontinuierlichen Kinderberichte, vergleichbar den amı-
lien- un! Jugendberichten. WAar sSiınd 1n diesen Berich-
ten immMmer auch Teilaussagen Kindern enthalten, S1e
können qa er aufgrund ihnrer anderen Fokussierung eın
ausreichender Eirsatz Tür e1Ne Berichterstattung ber d1ie
Lebensverhältnisse VON Kindern sSeın Der aktuelle Aa
gen!  ericht, Vl kurzem abgeschlossen, qaher VO  - der
deutschen Bundesreglıerung och nıcht veröffentlicht,
hat sich ZW al erstmalig ausführlich m1T der Lage der
er befaßt, qabher weiterhın 1st eın kontinuierliches
Berichtswesen vorgesehen.
Es gibt ZWar e1iNe Famıilıen-, eıne chul-, einNne Kriımıiına-
litätsstatistik USW., aber g1bt keine Kinderstatistik.
DIie amtlıche Statistik 1st Z Lebenslage VO Kindern
1Ur wenıg aussagekräftig. niweder kommen Kinder 1n

299



den statistischen Berichten gar nıcht VOTLT oder lediglich
als Famıilien- un! Haushaltsmitglieder. Es ist aber e1nNn
Unterschied, ob VO  - eiınem aushna bzw elınNner Famlıiılie
ausgehend ach der Kıiınderzahl gefragt oOder ob die Fra-
ge geste. wIird, ın welchen Kıiındschaftsverhältnissen
Kınder en uch Studien Z Lebensqualität VO  - Kin-
ern Sind weitgehend Fehlanzeige. Kınder werden mels
lediglich als Element der Lebensqualität ihrer Eltern
aufgefaßt. Den Kindern wird 1er vornenmlıc e1n Wert
für andere Eltern; Erwachsene) zugemessen. Für eiInNe
Analyse ihrer Lebensqualität ist e1n „kindzentrierter
okus  C6 erforderlich, 1ın dem VO den Kindern ausgehen
ach deren objektiven Lebensbedingungen un! subjekti-
VE Wohlbefinden gefiragt wird (vgl au«e
Sozlalwıissenschaftli Lebensqualitätsanalysen NC}  >
Kıiındern en ZU.  a Voraussetzung, daß den Kindern „e1in
Girundrecht qauTt or 1n Bevölkerungsumfragen“
(Nauck 1995 21) zugestanden wIrd. Daß Kınder 1n nNnier-
V1EeWS durchaus kompetent uskun geben können, die-

Einsicht scheint sich ın den Sozlalwıssenschaften M-
INner stärker durchzusetzen. Dies wiıird der Tendenz
VO Jugendstudien eutlich, die mi1t immer Jungeren A
tersgruppen beginnen (vgl Zinnecker oder auch ın
repräsentatıven Kinderstudien, W1e der Osterreichil-
schen efragung VO  e 10Jährigen VO  5 Liselotte Wilk und
Jochen Bacher (1994) oder der deutschen Beiragung VO  e
E bis 13J]ährigen Kindern VO Jürgen Zinnecker un:
Raıner S1  ereısen (1996)
Überhaupt hat sich 1 den Sozialwissenschaften 1ın den
etzten Jahren eiınNne ECUue Kinderforschung entwickelt, die
eeigne erscheınt, diese elilz1ıtie überwinden. Es e_
scheint durchaus angebracht, 1er VO  5 eiInem sich ah-
zeichnenden Paradiıgmenwechsel sprechen. In den
Worten VO  . Liselotte Wilk un: Helmut Wintersberger

SW Sind ZWe1l erkmale für das EeEUeE Paradigma
der Kinderforschung prägend „Der Status der Kınder
als Objekte WwIrd zunehmend MT Jjenen als ubjekte
setzt, un 1ın  el WwIrd vorrangıg als gesellschaftlich
geschaffene un! bestimmte sozlale Kategorıe verstan-
den ınen deutlichen Niederschlag hat diese Cue 1C
auf 1N!  el hereits ın dem VO Manired arkeika un:
ernnar‘ Nauck (l 93) herausgegebenen 99  andbuc. der
Kinderforschung“ gefunden.

Eın Ende der ISt eın Ende der Margıinalisierung VO  - Kindern 1n der
Marginalisierung? modernen Gesellschaft ın Sicht? Dıie Bestrebungen 1n der

Politik un! Wissenschaft, Kinder stärker als ubjekte
sehen, könnten optimistisc stimmen. Erkennbar wird
1er eiINe wachsende Sens1ibilisierung TÜr Kınder un: ihre
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Benachteiligungen. Vor allzuviel Optim1ısmus i1st jedoch
arnen Zu befürchten bleibt, daß 1es lediglich @1—

NnNelr! Institutionalisierung e1INeEeSs „Schlechten (jew1ssens‘“
beiträgt, jedoch die in die Funktionslogik der Moderne
eingeschriebene Erwachsenenzentriertheit nıicht aufbre-
chen annn (jerade auch der rückläufige Bevölkerungs-
ante1il der Jungen (GGeneration dürfte eher elner Zemen-
tierung der Ungleic  eiten 1M (Generationsverhältnis
beitragen. Aus dem ptraum der ın  el sind WI1r
wacht, doch 1mM Adultismus stecken WI1Tr tfest
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